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Maßgebliches und Unmaßgebliches
Zwei Sprüche, Der Spruch, den Kaiser Wilhelm II. bei seinem letzten

Aufenthalt in München in das Fremdenbuch des Münchner Magistrats geschrieben
hat! Lnprvm-^ I(!x rvx!» volimti»» eriuuert lebhaft au ciueu Satz Friedrichs des
Großen in dessen ^ost-unsnt xolitiMv vvn 1752; er lautet! I.vs 1«ix üoivont parier
vt Iv LouvLr-ün dolt so talrv.

Gymnasialreform, Vvn den neuen Lehrplänen, die der preußische Kultus¬
minister den hvhern Schlllen zu vertraulicher Besprechung übersandt hat, ist bereits
so viel in die Öffentlichkeit gedrungen, daß mau sich vou deu Hauptzügen der
Reform ein Bild machen kann. Doch ob die Lehrpläne nnn schon als endgiltig
anzusehen sind, ob insonderheitdie Einzelbestimmnngen,zum Beispiel in der Lektüre,
als Probe oder als unverbrüchlicher Kanon gelten sollen, dergestalt, daß was nicht
vorgeschriebenist, damit auch verboten wäre, darüber herrscht vielfach Zweifel.
C'ius scheint außer allem Zweifel! wer vou dieser Reform einen Aufschwungunsrer
Jugendbildnng erwartete, wer auch mir in einem Punkte einen zugleich strengern
nnd feinern, einen fröhlichern nnd zugleich tiefern Geist in unsre höhern Schulen
einziehen sah, der ist betrogen. Das Wort, das in Flammenschrift über diesem
Kon der herzlichsten Teilnähme des ganzen Volkes begleiteten Werke steht, heißt
nicht Wiedergeburt, svuderu — Marasmus.

Juristeudeutsch uud deutsches Deutsch. Wenn ich mit einem anderu
anr I. Jmniar eiuen Kaufvertrag über dessen Hans abgeschlossen habe, wenn der
andere mir das Haus am 1. Februar übergeben hat uud wenn ich ihm darauf am
^> März deu vereinbarten Kaufpreis übergebe, sv ist der ehrliche Deutsche der
Meiuuug, hier sei am. >. Januar ein Vertrag geschlvsseu, und dieser Vertrag sei

oder genauer! die aus diesem Bertrag herüber und hinüber entspringenden
Verbindlichkeiteil seien vvn dem andern am I . Februar, von mir am I. März er¬
füllt worden. Der gelehrte Jurist belehrt das dumme deutsche Volk eines Bessern!
'-nach völlig feststehendem juristischem Sprachgebrauch" ist hier nicht bloß ein Ver-
^ig, sonder» es sind drei Verträge geschlossen worden, zuerst ein Kaufvertrag,
anu ei,, TrnditivuS- oder Eigcutunlsübertragnngsvertrag nnd zuletzt ein Zahluugs-

.'^ag, Daß ich mit dem Verkäufer des Hauses, indem ich ihn: »reine Kanfprcis-
^"ld zahlte, einen „eutgeltlichenVertrag" geschlvsseu, d. h. daß ich nicht blos ihm
^. '"6 gegeben, sondern auch von ihm etwas bekommenhabe, daran habe ich zwar
"^.'t gedacht, »ud das versteht auch kein Deutscher, aber der Jurist belehrt uns!
»s^ ^"tgeltlichkeit der Erfülluttgsgeschäftczeigt snb darin, daß die durch sie be-
nute Leistung keine Bereicherungdes Gläubigers herbeiführt, 'warum begehrt da der
">Mt>ge Gläubiger noch Erfüllung?) daß vielmehr dessen bisheriges Forderungs-

recyt erlischt die Befreiung vvn seiner bisherigen Schuld ist der Entgelt (!) welcher
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dem Schuldner für (!) seine Erfüllung zukommt". So zu lesen in Baud 27 der
Entscheidungen des Reichsgerichts in Civilsachen S. 134. —- Wie lange wird
Gott, wie lange wird das dentsche Volk den Juristen — einschließlich der Urheber
des Entwurfs eines bürgerlichen Gesetzbuchs für das deutsche Reich, die sich
auch auf deu „völlig feststehenden juristischen Sprachgebrauch" steifen und darum
ein vielfach völlig nndentsches Werk zusammengeleimthaben, — wie lange wird
ihnen das deutsche Volk noch erlaube», unsere edle deutsche Sprache so zn miß¬
handeln?

Werden wir eigentlich gescheiter? Oder werden wir immer dümmer?
Das frage ich mich manch Siebes mal des Tags. Die Frage in dieser Fassung
zn beantworten will ich hier keinen Versuch inachen, wiewohl so manches dafür zu
sprechen scheint, daß uicht die erste, sondern die zweite Frage zn bejahen ist.
Wenn z. B., sobald die ersten kalten Tage kommen, sofort der größere Teil der
großstädtischenMännerwelt, alt und jung, den Unsinn wieder anfängt, daß sie
den Stock, der ohnehin für die meisten nur ein Spielzeug ist, anstatt ihn bei der
Kälte zn Hause zn lassen, in der Überrocktasche spazieren trägt, hinter dem Ell¬
bogen sodaß bei dem scheußlichen Doppellicht von Gas und Elektrizität, womit
jetzt die verkehrsreichen Straßen unserer Großstädte beleuchtet sind, die Augeu eines
Kurzsichtigenin steter Gefahr sind, nnd daß sie trotz aller Unglücksfälle, die schon
vorgekommensind, trotz aller höflichen und groben Ermahnungen von diesem Unsinn
nicht abläßt, so scheiut mir das doch ein deutliches Zeichen zu sein, daß wir
wirklich immer dümmer werden, denn so dumm war man früher nicht.

Aber, wie gesagt, ich will die Sache unentschieden lassen. Mit nm so größerer
Bestimmtheit kann man etwas andres behaupten, nämlich daß wir nus gegenseitig
von Jahr zu Jahr für immer dümmer halten und unser Verfahren gegen einander
demgemäß einrichten.

Einer der schlagendsten Beweise hierfür sind unsre heutigen Warenanpreisungen.
Wenn man sieht, was alles in den Anzeigeblättern, die wahrscheinlich die weiteste
Verbreitung in Deutschland haben! in den Beilagen zum Kladderadatsch, zur
Garteulaube, zur. Jllustrirten Zeitung, zu den Fliegenden Blättern angepriesen
wird, uud wie es augeprieseu wird, in welcher Form, in welcher Sprache, so kann
kein Zweifel darüber sein: die Lente, die diese Anzeigen erlassen, halten ihre Mit¬
menschen für ungeheuer dumm.

Anch wenn man unsre neuen Gesetze, die Bekauutnuichuugeu uusrer Be¬
hörden, unsre Polizeiverordnuugen u. dgl. liest, in deneu oft die einfachsten
Dinge, die eiucm zehnjährigen Jungen in zwei Zeilen begreiflich gemacht werden
können, vor lauter Angst, sich entweder ungenau oder nicht verständlich genug aus¬
zudrücken, in eiuen solchen Schwall von unnötigen Redensarten, unnötigen Ver¬
weisungen, unnötigen Verklansuliruugeu eingehüllt werden, daß schließlich der Kern
der Sache wirklich nur noch von ganz — gescheiten Leuten herausgefunden werdeu
kauu, so kann kein Zweifel darüber sein! die Leute, die dergleichen Dinge verfassen,
halten ihre Mitmenschen für ungeheuer dnuun.

Auch wenn man sieht, wie wenig jetzt uicht bloß beim Unterrichte der Kleineu,
sondern auch bei der Belehrung der Großen dem Denkvermögen uud der Phan¬
tasie zugetraut wird, wie man sich immer mehr an die Angcn wendet, alles Denken
und Vorstellen durch „Anschauung" ersetzen zu müssen glaubt, wenn man sieht,
wie es z. B. die Statistik uud die medizinische Wissenschaft für nötig halten, oft
die einfachsten Zahleuverhältnisse oder Zahlenreihen in Bildertaseln, sogenannte
„graphischeDarstellungen" zn übersetzen mit schöueu buutcu Kästchen dranf oder
zwanzig-dreißigmal gekuickteu, auf- uud abtletterudeu Liuieu, auf deutsch „Be-
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vbachtnngSknrven"(Knrvcn!) genannt, wenn man sieht, wie jemand alles Ernstes
die deutsche Litteraturgeschichtein Gestalt einer Flußkarte heransgiebt, die einen
großen grauen Hauptstrom und eine Masse grüner, roter, blauer, gelber Neben¬
flüsse ilnd Nebenflüßchenzeigt, so kann kein Zweifel darüber sein! die Leute, die
dergleichen veröffentlichen,halten ihre Mitmenschen für ungeheuer dnmni.

Das neueste auf diesem Gebiete des Anschauungsunterrichts ist eine Ausgabe
von acht Fugen aus Bachs Wohltemperirtem Klavier, die in Amsterdam
erscheint (herausgegebenvon Bernardus Boekelmann) und in der die einzelnen
Fugenmotive mit verschiednen Farben (schwarz, rot, grün, violett) gedruckt sind!
Wo das Motiv wechselt, wechselt auch die Farbe; wo drei Motive mit einander
verflochten sind, schillert das Notensystemin drei Farben! Der Plan des Herans¬
gebers gründet sich, wie es in dem uns vorliegenden Prospekt mit Probedruck
heißt, „auf der (!) Überzeugung, daß, wo es sich nm Auffindung der Teile handelt,
ans welche» eine musikalische Komposition besteht, es vom höchsten Borteil sein
müsse, weun inan den Gesichtssinn als Gehilfen für das Gehör uud die geistigen
Fähigkeiten herbeiriefe (riefe!); der Kompositivnsschüler werde damit „gleichsam
in die geistige Werkstätte des größten Meisters der Fnge eingeführt" und ihm „viel
vvu den Plagen nnd Beschwerlichkeiten, welche den analytischen Stildien innewvhnt
(wohnt!), abgenommen,"

Die „Musikpädagvgik" der letzten Zeit hat manchen wunderlichen Einfall
gehabt — man denke nur an die „phrasirten" Ausgaben; aber als ein so kin¬
disches Kanermäilnchen ist uns der „Mnsikpädagog" noch nie erschienen wie in dieser
vierfarbigen Fngcnansgabe. Na da geht nur, ihr lieben Mnsikkinderchen, kauert
euch zu ' ihm hin nnd beguckt ench das hübsche bnnte Buch! Weuu ihr aber
wirklich eiueu Einblick in die „geistige Werkstätte" Bachs gewinnen wollt, so
merkt ench, daß der erarbeitet sein will, nnd dann geht und kauft euch, wie
bisher, die erste beste schwarzgedrnckte Ausgabe!

Litteratur.

Des Hern Archcmoros Gedanken über Irrende, Suchende nnd Sclbstgcwissc von Her¬
mann Ocser. Basel, R, Reich, 1892, 125 S.

Judas Gewand des „Erznarren" oder ., FnrgaWs" Meldet, der ans d
Wegen des Schicksals andern vorausgegangen ist, Null der Verfasser nur voll dun
reden, „was er in sich erfahren hat, und sich bei der Darstellung fremden ^rrtmm'
"'""er bewußt bleiben, daß die Möglichkeit zu dem gleichen Irrtum, »nr^glmyen
Sünde vvu Aufaug auch in ihm liege, Auch er sei ein Suchender, ein ^rrcnver
""d ach, wie oft eiu Selbstgewisser." Diesem Versprechenist er trcil geMn-ven,
>'-' lose aneinandergereihte Aphorismen, Gespräche und kleine Erzählungen beyan-
doln die ernstesten Fragen des Glaubens- und Gemütslebens, Wenn er oav geist¬
liche Amt vorzugsweise im Auge hat („Gesindeordnnngder Diener Gottes, .rcllgion
und Theologie),' so besitzt er doch einen durchdringenden Blick für die schwache»
andrer Stände, ohne je zum Spötter zu werdeu. Vielmehr ruht über dem Ganzen
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